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Somuiıt 1St 1nenReihe güunstiger Anzeıchen VOT-

Gerard Eschbach handen Zeichen VO  } Vıtalität ? Gewi(ß Zeichen, die
verheißungsvoll sınd für die Zukuntt Dies 1STt weniıger
gewiß. Es o1Dt auch ungünstıge Anzeichen. Das be-Di1e Jugend Afrıkas und
angstigendste S>ymptom scheint mMır die Dichotomiedıe Chancen des Glaubens zwischen Glauben UN Intelligenz se1In. Diese
Zweıteilung trıtt gAalZ MAaSSIV un: verschärtft auf der
Ebene der lebendigen Intelligenz jener Kultur ZUTLagE,Welchen Wıderhall tindet der Ruf ZU Glauben 1n welche die denkende Jugend darstellt.

dem autschlußreichen Bereıich, den die Jugend dar- Man wırd bemerken, dafß sıch dabe] eın Phä-
stellt handle, das sıch heute überall teststellen lasse.
Man könnte sıch damıiıt begnügen, dıe Lage beschrei- Man blicke 1Ur autf dıe Jugend des estens... Ka Sanz
bend analysıeren, ıne Bılanz zıehen und VO da gew5. Und doch scheint dieses Phänomen iın Atrıka
aus sıch eın mehr oder wenıger optimiıstisches Bıld vVvon ine andere Bedeutung haben als 1Im Westen. Seine
der zuküniftigen Entwicklung machen. Dies habe Iragweıite un: Folgen scheinen MIr ın den beiden Kul-
ich nıcht 1im Sınne, denn eEeFStens lıegt bereıts ıneI turraumen qualitativ verschieden seln. S1e sınd 1n
enge solcher Sıtuationsschilderungen VOT, und WeIl- Atrika viel schwerwiegender als 1mM Westen. Was dort
tens dienen diese, weıl S1e den Dıngen nıcht aut den wahrscheinlich blo{fß 1ne Wachstumskrise darstellt, 1St
Grund gehen, nıcht einem wirklichen Verständnıiıs und hıer, W 1€e befürchten ISt, 1ne angeborene Mif£(bil-
eınem entsprechenden wırksamen Handeln. dung.

Auf die Getahr hın, mich täuschen, un:! auf das Denn Wenn auch beunruhigende Zeichen datür VOTI-
Rısıko hın, einzelne meıner afriıkanıschen Brüder lıegen, da der Westen auf den Anruf des Evangelıums
provozıeren un:! argern, werde ich eshalb Uu- allergisch reagıert, un wenn auch 1mM W esten die ıntel-
chen, meıne Ausführungen ıne Achse anzuord- lektuellen «Modeströmungen» anscheinend VO

NCN, dıe mich entscheidend dünkt S1e 1St mehr ıne Evangelium nıchts wI1ssen wollen, bleibt doch be-
Hypothese als 1ne endgültige Gewißheıt : ine Hypo- stehen, da{fß der westlichen Intelligenz ein tieter Ju-
these, der INa  z} widersprechen kann. Läflt sıch denn die disch-christlicher Reflex ınnewohnt. (Vielleicht mu{fß
tortschreitende Wahrheit anders erobern als dialek- INan sehr lange ıIn ine andere Kultur verpflanzt leben,
tisch, durch die Gegenüberstellung un! Überwindung damıt I1a  = beginnen kann, Ww1e zäh sıch
Von Dıifferenzen ? dieser Retlex Leben erhält Es andelt sıch dabe]

gewıssermaßen eiınen oft mehr unbewulfsten als
Fıne beunruhigende Dichotomie bewußten Affekt, der geschichtlich un:! kulturell

durch die große Begegnung mıt Athen und Jerusalem
Wenn Inan eintach die Statıstiken durchgeht, gewınnt bestimmt 1St Man merkt dem Schritt des estens 1 -
INan den Eındruck, das Christentum habe ın Afrıka e1- INCT noch das Rıngen mıt dem Engel bıs in se1ın AÄn-
Nen u Start gehabt : Die Christengemeinde welst tichristentum hineın, worın sıch ırgendwıe verrat, dafß
eın aufsehenerregendes Wachstum auf : der Stand der Verdrängtes sıch VO  en meldet.
relıg1ösen Praxıs 1St hoch: Anwärter aut den Ordens- Nıchts VO  3 dem ıIn Aftrıka. der dann 1Ur Sanz —
oder Priesterberuft sınd in Menge vorhanden. An Ort nıg Alles verläutft D' Ww1e€e WENN die lebendigste atrıka-
un Stelle scheint sıch dieser Eindruck bestätigen : nısche Intelligenz ın eıner VO christlichen Raum VO  }

wımmelt VO  e} relıg1ösen Vereınen, INnan beteiligt sıch Grund auf verschiedenen Sphäre tunktionierte un! WwI1e
miıt Inbrunst Liturgiefeiern, INan dürstet nach den WCNnN das Christentum den entscheidenden Debat-
Sakramenten ; oibt iıne oroße Zahl VO  5 überzeugten ten unbeteılıgt sel. Es exIistliert abseits. Ofrt mächtig,
Gläubigen, die siıch tatkräftig einsetzen lıegen INan- 1aber doch abseıits. Es macht den Eindruck, habe
che herrliche Beispiele selbstlosen Eıters VOT «nıchts SagcnN>» 1im doppelten ınn dieses Aus-
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drucks das, W as Sapc, se1 bedeutungslos, un: sEe1 lehrt Und 1ın ıhrem Licht kommt INnNan nıcht darum
nıcht zuständıg, N. herum, den «Ursprung» (ım diachronischen un 1m

FEıne Präsenz un: ıne Einwirkung, dıe VO  e} der In- synchronischen Sınn) des Glaubens in den verschiede-
tellıgenz abgeschoben, VO der «relıg1ösen atrıkanı- LLCIIN Kulturräumen der verschiedenen Miıssıonstelder
schen Seele» aber mächtig zurückgeholt werden. kritisch hinterfragen.
Wenn der Intellektuelle sıch noch als Christ ezeıiıch- Als Paulus der griechisch-römischen Welt die Frohe

Botschaft verkündet, 1St sıch bewulßt, da{ß diese Bot-MEl wırd dies kraft des zweiıtellos wichtigen Teıls
seiner selbst se1n, der \VA@)  $ der ratiıonalen Intelligenz schaftt «Verrücktes» sıch hat Nıcht beım aC-

wöhnlichen Volk noch selbst be] einzelnen angesehe-nıchts wıssen 111 un! mı1ıt der mächtigen, obskuren
bio-sakralen Kraft des osmıischen un gesellschaftli- HE  e Männern, dıe sehr rasch die bewundernswerten CI -

chen Zusammenhangs ın Verbindung steht. och CIT- sten Christengemeinden bılden, stöfßt s1e auf Wıiıder-
scheint dies ırgendwıe als Krankheıt, deren INan sıch stand, sondern be] den Intellektuellen, den Gelehrten

schimen hat Diese Dıchotomie wırd ex1istenzıell un:! den Philosophen.
erlebt. In dıe geheimnısvolle /Zone des «Relig1iösen» Autfgrund dieses Sachverhaltes hätte sıch die (G2-
verbannt, WEeNN auch als « hÖ here» Form des Relig1ö- schichte in der Folge mıt oroßer Wahrscheinlichkeit

nach tolgender Regıe abspielen können Dıi1e verschie-SCH,y 1St das Christentum klassıfizıert, eingeordnet, EeNL-

schärtt. Man kann ıhm noch mehr oder wenıger wich- denen Christengemeinden leben eiıfrıg dem
tıge Konzessionen machen. ber 1St nıcht mehr 1ın Glauben nach. In gewı1ssermaßen dionysiıschem ber-
die Dynamık eınes lebendigen Denkens un: Handelns schwang lassen sS$1e allem, W as dıe relıg1öse Begeıiste-
eingeschaltet. rung verstärken kann, freien Lauf den mess1anıschen

Eıne solche Dichotomie kann schon ın der unmuıttel- Utopıien, der charısmatischen Konkurrenz, der mYysti-
baren Zukunft, VOT allem aber autf mehr oder wenıger schen Ideologie, den esoterischen Grüppchen... Kurz,

autf eiınem mehr oder wenıger konsıistenten Kern VONlange Sıcht LLUT alarmıerende Folgen haben Merken
WIr uns blo( dre1 davon a) Da das Christsein nıcht auf «Christentum» hätte 1ne bunte Vielfalt VO «Sekten»
sämtlıche Aspekte einer Debatte eingeht, schränkt sıch wuchern können.
seıne Bedeutung auf dıe indıviduelle oder kollektive Die Dınge haben sıch 1aber nıcht nach diesem Schema
Subjektivıtät ein Dieses Randdaseın hrt AT Ten- entwickelt. W arum ” Hauptsächlich deswegen, e1]
denz, daflß das Christseıin sıch abschlie(ßt, un! A (Ge=- sıch eın christliches Denken gebildet hat Zunächst das
fahr, da{fß A4dUuS der Kırche 1ne Sekte wiırd, näamlıch 1ne Denken der Apostel, VOT allem des Paulus. Sodann das
«kleine, VO  a einer Ideologie beseelte Gruppe» (Petit- der griechischen un! lateinıschen Väter Schließlich dıe
Larousse). ©) Innerhalb dieses Prozesses wiıdersetzt gewaltige theologische Arbeit VO Jahrhundert
sıch nıchts mehr einer zunehmenden Vermehrung VO  5 Jahrhundert. Fın christliches Denken, das nach einer
mehr oder wenıger <christlichen» Sekten. Kultur ruft un Kultur fördert.

Damıt IST zwangsläufig gegeben, da{ß dıe Intelligenz Und doch W al die Aufgabe unerhört schwiıer1g ! So
nıcht mehr nach dem Glauben un: der Glaube nıcht anstölßig dies auch seın mochte, hatte doch die
mehr nach der Intelligenz fragt. Es bılden sıch parallele christliche Botschaft ıhren Mutterboden 1in der sem1-
Ordnungen, dıe mı1ıt sehr ungleicher GewaltC tischen, jüdıschen Kulturwelt gefunden. Die Mıiıssıon
chen vermoögen. Auf der eınen Seıte wınkt das pak- tührt zwangsläufig eıner Begegnung 7zwischen
kende Abenteuer der modernen Rationalıtät mıt iıhrer dem jüdısch-christlichen un: dem indoeuropäisch-
Entfaltung iın Wıssenschaftt, Technik, Befreirungsideo- griechischen (CGeılstes- un:! Kulturraum. ‚W €e1 Raume,
logien. Auf der anderen Seıte ertont eın Wort, das 1LL1all die nıcht heterogener hätten seın können ! 7Zwischen

Athen un! Jerusalem Jag 1ne N Reihe radıkalergewifß als schön empfindet, steht ine Brüderlichkeıt,
die zweıtellos nıcht der Waärme entbehrt, doch funk- Gegensätzlıichkeıiten. eın oder Schöpfung, Logik oder
tionıeren S$1e in der Jeinen Welt der Sakristeı, der Sa- Freıiheıt, Immanenz oder Transzendenz, Flucht in dıe
kristeien. Wıe könnte da eıner Jungen afrıkanıschen Transzendenz oder Inkarnatıon, ewı1ge Wiederkehr
Intelligenz die Wahl schwertallen ? oder Geschichte, Endliches oder Unendliches, Schik-

kung oder Schicksal, Unsterblichkeit oder Auterste-
IT Es fehlt der geistıigen Auseinandersetzung VDO  s hung, Fehler oder Sünde, Ma{ oder UÜbermalß, L.ros

seıten der Christen oder gape Eıne gewaltige gegenselt1ige Heraustor-
Hatte, menschlich gesehen, der christliche Glaube derung ! Und iıne Herausforderung, dle VO beiden
seinem Beginn Zukunft ? Wır mussen naämlich immer Seıten ANSCHOMMCN wiırd. Bıs 1n die Moderne hineın
wieder dieser entscheidenden rage zurückkehren. hat der Westen nıcht aufgehö_rt, kulturell aus dieser
Dıie Geschichte wıederholt sıch ‚W Al nıcht, aber S$1e be- C  D gestellten un: ımmer wıeder auts MECGUG anSC-
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Herausforderung leben, die den dyna- den Gründen für diese Wiıderstände vorzudringen un!
mischen Kern seıiner inneren Dialektik bıldet. die epistemologischen und pragmatischen Hındernisse

Dıes 1ST eın allzu tlüchtiger Rückgriftf auf die Ge: analysieren, die einer Entknäuelung wıderstreben.
schichte. och zeıgt dreı wichtige Gegebenheıten : Nur auf der Ebene dieser Gründe Alßt sıch das Phäno-

He  z selbst verstehen un: wırd ine wırksame AktıonA) Das christliche Denken geht nıcht blof(ß nıcht vorbei
lebendigen Fragen un: Denken eıner Kultur, SO[11- möglıch.

dern sıch MIt ıhm als miıt eıner Herausforderung An diesem Punkt meıner Ausführungen angelangt,
auseinander, provozıert un! zwingt ‚ über sıch gestehe ich, da{fß sıch meıner 1ne ZEWISSE Angst be-
hinauszugehen ; b) ank dieser Vıtalität des christli- mächtigt. W as mır N Jeibt, mü{fßte austührlich
chen Denkens kann sıch das Evangelıum, sıch iın analysıert werden. YSt VO  3 eıner VO  - gC-
Sekten aufzuspalten, Z Kırche konstituleren : ©) machten un! unablässıg veräiänderten Erfahrung aUs,
Diese Urerfahrung mı1ıt «elner» Kultur, ine Ertah- die sıch AaUuss ausend honkreten Sachverhalten erg1bt,
runs, dl€ durch dıe N: Geschichte «elner Kultur» kommt eıner Konvergenz, die siıch der Reflexion
hindurch lebendig geblieben ISt, wırd das christliche aufzwingt. Wıe sollen WIr 1m knappen Raum elines
Denken sehr polarısıeren, da{fß wenıger bereıit 1St, Autsatzes die mannıiıgfaltige Vielschichtigkeıit dieser

die gleiche Aufgabe 1n bezug autf «andere» Kultu- Gründe ansıchtig machen, ohne S1e ıhre Durch-
rcM, iın bezug auf «samtlıiıche>» Kulturen heranzugehen. schlagskraft bringen ? Man sollte den onkreten

Nun aber 1St das Christentum iın seiıner westlichen Sachverhalten, AUS denen sıch diese Gründe erschlie-
Verkörperung nach Atrıka gekommen. Dıies konnte Ren lassen, eınen weıteren Raum einräumen können.
Sal nıcht anders se1n. Da Platz dazu mangelt, mui{fß ıch mich leider dar-

Afrıka 1eß sıch ohne weıteres nıcht HN: VO christlıi- auf beschränken, trocken schematische Aussa-
chen Glauben, sondern auch VO  Z der westlichen Ge- sCcH aneiınanderzureıihen.
stalt dieses Glaubens durchdringen. So rasch, dafß 1r-
gendeın Mifverständnis ISt

Unter anderem fällt Verwirrliches auf, W LEL Gründe, dıe mMALt den gegebenen Umständen
INnan kaum A0 Wagt ın Afrıka o1bt keine Häre- zusammenhängenS$1e (man vergegenwartıge SICH. welche dynamiısche
Herausforderung ZU Denken die Häresıe SCW C- Es sınd Gründe, die außerhalb der Sache selbst liegen.
SCH ist !). Es oibt <«blofß>» Abweichungen, Anzeıchen Sıe ergeben sıch ohne weıteres, liegen auf der Bewulfßt-

seinsebene un: lassen sıch 1n Worte fassen. Somıiıt sındfür geheime, intormelle Wiıderstände, die eben deswe-
sCh wahrscheinlich sehr tiet gehen un: auf jeden Fall die leichtesten verständlichen Gründe, W aS nıcht
vıiel beunruhigender sınd als 1ne ausdrückliche «Häre- heißen will, da S1Ce sıch nıcht kräftig un hartnäckiıg
S1e» ware. geltend machen.

Eıne richtige Auseinandersetzung hat noch nıcht Der geschichtliche Zeıtpunkt der Begegnung
stattgefunden. Zweıtellos wırd un! mufß i1ne solche Afrikas mı1ıt dem Christentum 1st (ıdeologisch, polı-
statttinden. Dies lıegt in der Logik der Inkarnation. tisch, wiırtschattlich, technologisch...) ungleich star-

Di1e Chance des Glaubens in Afrıka hängt einer ker «vollgestopft», als be] der Begegnung des W e-
solchen Auseinandersetzung. Nur darın wırd e1- mı1t dem Evangelium der Fall War Die Durch-
NemM echt atfrıkanıschen christlichen Denken, eıner schlagskraft der Frohbotschaft 1St SOmMıIt He dlE ine
Theologie 1m weıtesten un:! stärksten Inn kommen, vielen Kräften, die sıch durchzusetzen suchen.

eıner Umarmung (einer lıebenden Umarmung 1mM Das Christentum ISt in seıiner westlichen Verkör-
Zeichen des Eros und des Thanatos) 7zwıschen dem PpCrIuNg nach Afrıka gekommen, un! 1St ıhm nıcht
echten Logos (sottes un: dem echten 0205 des Men- gelungen, die notwendiıge « Ablösung» VO  a’ dieser
schen, des afriıkanıschen Menschen. westlichen Gestalt vorzunehmen. Im geschichtlichen

Hıer, ylaube ich, 1St der Punkt, worın die tausender- Ursprung des Glaubens lıegt LWAas WI1e 1ne Ursun-
le] konkreten Schwierigkeiten siıch mıteinander VCI- de
näueln un! die Zukunftschancen des Glaubens 1n Im Gegensatz dem, W as be] der Begegnung der
der Jungen atrıkanıschen Intelligenz sıch entknäueln jüdısch-christlichen Kultur mıt der griechisch-römi-
können. Wır mussen den tragıschen Kreıs durchbre- schen Kultur der Fall SCWESCH Wafr, 1St be] der Ba
chen, dıe Wırkung dl€ Ursache un! die Ursache die SCENUNS zwischen dem Westen un! Afrıka die
Wırkung spielt. (technologischem, wissenschaftlichem...) «Haben»

Nachdem WIr den Fınger auf den Knäuel Schwie- reiche un «Herrschaft» mächtige Kultur, die das
rigkeiten gelegt haben, mussen WIr 1U versuchen, Evangelıum bringt. Daraus erg1ıbt sıch iIne schreckli;i-
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che Zweıdeutigkeıit ; das Evangelıum wırd dürch «Im- gCh ISt, konnte die Begegnung zwıschen Afrıka und
per1alısmus» kompromauittiert. dem Westen VO Afrıka nıcht als vorantreibende Her-

Der Westen, der (auch) das Evangelium gebracht ausforderung erlebt, sondern mußÖte S1e als Entftrem-
hat, legt unablässıg eın wuchtiges Gegenzeugnis dung empfunden werden.
das Evangelıum 1b Dieser lebendige Widerspruch - Wenn auch die Intelligenz der Dıiftferenz bedarf,

bedartf S1Ee doch ebensosehr der Identität. Diese inte-lativiert zwangsläufig dıe Gültigkeit der christlichen
Botschaft in den ugen Atrıkas. Was sol] INan ınsbe- oriert die Dıfferenz, die sıch VO  s ıhr dialektisch über-
sondere VO  z der skandalösen Verbindung eines als holen aßt Nun aber 1St die afriıkanıische Intelligenz
christlich angesehenen estens mı1t der Ungerechtig- brüsk in allzuviel Dıfferenz gesturzt worden. Schon
keit einer Weltwirtschafttsordnung halten, welche die der Westen hat alle Mühe, sıch ın der Dıfferenz, die
Unterentwicklung Leben erhält, WE nıcht Sar tortwähren ErZCULLT, zurechtzutinden. Afr:ka, das
verschlimmert sıch VO kolonıialen Schock noch nıcht erholt hat,

Zur gleichen eıit WwW1e das Evangelıum erhält macht zwangsläufig ıne Identitätskrise durch
Der mıiıt aller Entschiedenheıit erhobene AÄAn-Atrıka VO W esten d1e kritischen Waffen das

Evangelıum SOWIe die Ideologien, die das Evangelıum spruch aut Identität un: Authentizität tällt konkret
ablehnen. mıt dem Erwachen der Nationaliısmen GSe-

Weıl 8908  _ elinerseılts der Religiosıität der Ahnen sellschaftspolitisch stehen die Kırchen zwıschen dem
Interesse entgegenbringt un: andererseıts miıt Kompromuißs un! der latenten, WEeNnN nıcht manıiıtesten

den Modellen lıebäugelt, welche die Moderne mıt sıch Gefahr, da{fß WI1e€e eın «Kulturkampt» A4aUuS-

bricht.bringt, wırd das eıl iın Christus nıcht blof( relatıvıert,
sondern 0 für verdächtig gehalten. Seine KUGCHE geschichtliche Vergangenheit als

In dem Ma(fiß, als S1e (trotzdem) bedeutungsvoll Kolonialısierter, seıne jetzıge Sıtuation als Unterent-
bleibt, wırd die christliche Botschaft ıIn die Zone des wickelter verschärfen beıim Jungen Atriıkaner das e
«Religiösen» hineingebracht. W as sS1e n hat, wußtseın, frustriert seln. Dieses Bewußfßtsein wırd
spielt tast ausschließlich iın einem abgeschlossenen solıdarısch geteilt un! außert sıch ın entsprechenden
Raum VO  e pietistischem und antımntellektuellem Zl Ansprüchen. Nıcht beim Christentum, sonndern beım
schnitt. Marxısmus meınt der Junge Atriıkaner die Ideologıe

Hıngegen macht sıch mı1ıt aller Kraft eın «humanı- finden, die imstande ISt; diese Frustration un! diese
stisch» ausgerichteter Anspruch geltend. Man huldigt Ansprüche zusammenhängend integrieren, seınen

Natıionalismus 1ın Solıdarıtät ZDrıtten Welt über-einem naıven, vorkritischen UOptimısmus 1n bezug aut
die Möglichkeiten des Menschen, noch Sahz 1mM Stil des nehmen un:! ihm iıne schlagkräftige Wafte lietern.
18. Jahrhunderts. D)as Etikett «progressistisch» schlägt den Jungen

IDE iıdentischen geschichtlich-kulturellen Afrikaner mächtig In Bann Somıt gehört Zzu

Bezugspunkten ftehlt, hat das Fragen der Moderne 1ne Ton, den Atheisten spielen. Dies wiırd LLUTr selten
«desorientierende» Virulenz. IJIer Frageraum selbst Frucht eliner intellektuellen Überlegung se1in ; manch-
wırd eıner ımmer mehr verallgemeınerten Relatıivıtät mal wırd die VO  5 eıner mıiılıtanten Bewegung DC-
unterstellt, worın dl€ Antworten keineswegs autf abso- borgte Waffe un: zumeıst das Alıbi für einen «Mater14a-
lute Weıse gegeben werden können, sondern S$1e listischen» wahnsinnıgen Drang se1n, die (Csuüter der
erobert werden mussen, bevor S$1e dialektisch überholt modernen Welt begehren un! genleßen.
werden. Im tiefsten Innern 1St jedoch der Atrıkaner dem

Im gleichen ınn wiırkt sıch die zunehmende Arı Atheismus abgeneı1gt. Eın richtiger Atheismus 1St
zeleratıon der geschichtlichen eıt A4AUS In eıner Welt, (wenn überhaupt) NUur VO Christentum AaUuS wirklich
die ın rascher Entwicklung begriffen ISt, varııeren nıcht möglıch. Nun aber 1St diesem (noch) nıcht gelungen,
blofß, sondern vervielfältigen sıch die Sprachen. Es das atrıkanısche Wesen VO  _ Grund auf für sıch DC-
kommt gewıssermalen eıner Ineinanderschiebung wınnen. So kommt einem pseudoatheistischen
des Werdens, worın für die Intelligenz zwangsläufig Gewımmel V  w Gottheıiten (die Symptomatı-

WI1€e eın Trägheitsmoment spielt. schen Ersatzgötter Wıssenschaft, Natur, Fortschrıtt,
11 Gewıi( 1St allein die Begegnung zwıischen Dıtfe- Staat, Parteı, Führer USW.), dafß 1L1Nan nıcht mehr eın

reNzZCNH, die auteinander stofßen, truchtbar. Sıe steht ın noch AdaUuSs weı(ß
der Ambivalenz der Herausfiorderung oder der Ent- Alle diese Gründe un:! die beliebig verändernde
fremdung. och weıl S1E 1n eınem 1Ur in einer Rıch- Kombination dieser Gründe erklären, weshalb dıe
Lung verlautenden Bezug, 1ın dem ezug 7zwıischen dem atrıkanısche Intelligenz sıch gegenüber dem Christen-
Herrschenden un: dem Geknechteten, VOT sıchE u  3 zurückhaltend verhält. Dieses Zögern kommt je-
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doch wenıger iın einem strukturierten, artiıkulierten das eın über das Seinsollen, der Verbrauch über die
Denken ZU Ausdruck, sondern mehr iın eiınem be- Produktion, der Erwerb über das Werkzeug, das Ar-
stimmten intellektuellen un: pragmatıschen « Klima» w rangemen über die Revolution, die Religion über den
Denken WIr die Dichotomie un das Fehlen der Glauben.
Auseinandersetzung, OVON WIr weıter oben SCSPIO- Zugleich esteht die Gefahr, da{fß alles, W as der
chen haben Zwischen Ausnahmetällen erklärter Logik dieses ontologischen Tropıismus wiıdersprechenFeindschaft oder Sympathie herrscht ıne allgemeın könnte, ausgeschlossen wiırd : die Zeit:als unumkehr-
verbreitete Indifferenz. Die rage nach dem Christen- bares, heterogenes Werden, die Geschichte als rang
iu  3 selbst aßt kalt! Z Revolution, das Hervorbringen VO  a} radıkal

Hınter den durch die Umstände bedingten Gründen Neuem, das UÜbermaß eınes persönlichen Schicksals,
mussen somıt vie]l tiefere Gründe vorhanden se1n, die dıe Unruhe, die eın Zukunftsentwurtf MIt sıch bringt,
den Gelstes- un: Kulturraum betreffen, sıch die das Entscheidende des «]etzt» als Gnade oder Sünde,
Beziehung zwıischen Atrıkanertum un: Christentum die Öffnung auf die Zukunft hın
abspielt (die Schwierigkeiten des Christentums iın be- Der Tribut, den [119)  = für diesen ontologischen
ZUS auf das Afrıkanertum : die Hındernisse des frı- Optimısmus entrichten hat, 1St der xroße Einwand:

Wenn (sott exıstıiert, haben WIr dann nıcht al-kanertums In bezug auf das Christentum).
Hıer 1St das Erdreich noch stärker 1ın ewegung. les Warum wı1ssen WIr dann nıcht alles Warum mufß

Und damıt hat das, W as I114:  ’ darüber Sagt, eınen noch der Mensch dann noch arbeıten, schaffen, torschen ?
Das eın 1St ıtseın. Als Söhne eın un: derselbenhypothetische&en Charakter.

Mutltter scheinen dıe afriıkanıschen Individualitäten sıch
selbst HRL: 1m Schoß der Gemeinschaft wıederzutinden.R Dıie tieferen Gründe Dıie persönlıche Freiheit 1St verdächtig, un: ausend

Es sınd unterschwellige Gründe das Erdreich, W OT - Abwehrmechanismen spielen S$1e Dıies schafft
Aaus dıe Baumwurzeln hre Nahrung schöpten. Sıe tire- bewundernswerte organısche Solıdarıtäten, die aber,
ten L1UT indırekt 1INs klare Bewulfstsein und können sıch da Kritik tehlt, der Getahr der Stagnation u  -
1Ur enthüllen dem Blick des «andern». sınd. Dıie Kıirchen Atrıkas haben VOT den Prophe-

Gegensätzlichkeit zwischen wel verschieden P - ten AÄngst
larısıerten Zukunttsentwürfen. Der biblische DAl Die UÜbermacht der Mond-Archetypen über dıie
kunftsentwurf 1St seiner Tendenz nach eher «millenari- Sonne-Archetypen, die mıt einer Verkümmerung des
stisch», der atrıkanısche mehr «utopisch». Gegensatz UÜber-Ichs 1n Wechselbeziehung steht, ermöglıcht dem
zwıischen dem Rısıko des Abenteuers un! der sıchern- afrikanischen Menschen, sıch eın «schlechtes (GewIı1s-
den Zuflucht, zwıschen dem Vatergestus un! der 1>» un! in unmıiıttelbarerer Verbindung
Rückkehr iın den Mutterscho(ß, zwıschen der Erobe- mıiıt der Lebensfülle se1ın. Der ınn für dıe Sünde,
rung des künftigen Reiches un! dem Sıchnijederlassen der Verantwortungssıinn, der Inn tfür dle Transzen-
1Im iırdıschen Paradıiese, 7zwıischen dem revolutionären denz werden davon ın Miıtleidenschaft SCZORCNH.

Das eın ISt. Das Leben ST Der Mensch ISt InÜberschwang un: der instiıtutionellen Harmonıe, Z7W1-
schen der geschichtlichen Dringlichkeit un! der zy klı- Fülle, ohne eınen anderen Bezugspunkt als das, W as
schen Zeitlosigkeit, zwıischen der Unruhe eines Jau- IT hne schlechtes Gewiıssen, ohne metaphysısche
bens und der Weiısheit eıner Gnosıs... Unruhe. Integraler Humanısmus des Menschen als des

Der atrıkanısche Gelistesraum wırd weıthın VO  Z Ma(es aller Dınge. selbst des Raumes un:! der Zeıt,
einem ontologischen Tropismus bestimmt. Das eın auf Kosten des Wınkelmaßes, der Mef{fsschnur un: der
1St Das Nıchtsein 1St nıcht, Sanz un:! SAl nıicht. Eıne Uhr Das oleiche oilt A Q  5 den Kategorıen des Verste-
sphärische, harmonische Seinstülle bıldet die Grund- hens.
lage für das, Oru der Westen Aftfrıka ımmer mehr Integraler Humanısmus 1m Vereın MIt eıner Art
beneiden beginnt : die intensıve Communi10, das tiefe ex1istentiellem Strukturalismus. Der Wıderspruch 1St
Gemeinschaftsbewußtsein, die kraftvolle Beteiligung, keineswegs polemische Herausforderung, dıe
die Fülle der Gegenwart, das weılse Ma{fß Eın ungeheu- Neuem anreızt, sondern strebt nach einer Integra-
HET ontologischer Optimıismus. tionsform, welche dle pannung auf eın Mınımum her-

In einem solchen Geilstes- un: Kulturraum haben absetzt. Deshalb 1nNe unglaubliche Befähigung ZU
die konstituierenden un:! sSomıt sıchernden Werte den Kompromujß. Kommt nıcht immer wıeder alles 1ın
Vorrang VOT den Werten des Abenteuers un: Rısıkos. Ordnung ?
Das Funktionale geht über das Relationale, die Summe Die Wechseltfälle der Dıalektik ın Afrıka. Wenn
über die Beziehung, das Relatıve über die Relativıtät, das eın Fülle ISt, kann die Negatıon LLUTL Nıchtsein
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se1ın, absolutes Nıchtsein. Da S1Ee absolut ISt, annn die die schwierigsten Probleme stellt : Daf das Seın, das
Negatıon nıchts eıner Förderung des Seins beıitra- Leben, der Mensch autf VO  $ Grund auf anderes
sCch Der dritte dialektische Terminus (der ıne Yrans- hın otten se1ın sollen Dafß «der Mensch unendlich über
zendenz implıziert) wiırd ausgeschlossen. Dıie Dialek- den Menschen hinausgeht». Dafß der Salız nahe Gott
tik verkürzt sıch SCIN auf eın blofßes Kommen un: (5@- zugleıch der «Sanz andere» se1n oll Die Vertikalität
hen, worın dıe Negatıon, da s$1e nıcht überwunden des Glaubensaktes 1 Gegensatz der integrierten
werden kann, blof(ß verneınen bleibt. Hıerin zieht Sphäre des «Religiösen». Der Extremismus des möglı-
sıch der Marxısmus nıcht besser A4US der Affäre als das chen Unmöglichen. Das Übermaß der Sunde und der
Christentum. Gnade Das Unendliche der menschlichen Freiheit.

Ü Daraus erg1ıbt sıch, daß die Dıfferenz, Zu Dıi1e Inkarnation: Gott wiırd Mensch, damıiıt der
Denken un: Tun anzutreıben, dialekti- Mensch (Gsott werden kann. IDIIG Schöpfung : o1bt
sche Heraustforderung se1ın, Getahr läuft, bald als keıin Schicksal ; alles, mıt Einschlufß des Se1ins und der
vermeıdendes Hındernıis (Zurückweıisung), bald als Natur, 1St aut die schöpferische Freiheit hın offen Die
nachzuahmendes Muster (Mımetismus), bald als Auferstehung : alles kann in jedem Augenblick In eın
sortierender un! verwertender Beıtrag (Eklektizis- radıkales Neuseın zurückgeholt werden. Di1e Parusıe :
mus) angesehen werden. dıe Geschichte 1St keine Fatalıtät, sondern Begegnung

Das Wort 1St ın Afrıka mehr Dialog als Dialek- ın der Überschreitung. Die Erlösung nıchts Negatıves
tık, mehr Communı10 1MmM Vollsinn als Auseinanderset- 1sSt absolut: alles ann Gnade se1n.
ZUNg zwıschen kritischen Geıistern, mehr gleichsınn1- Ich habe eingangs gESaART, die rage sSe1 wichtiger als
SCS Verb als Unterscheidung innerhalb des Doppelsin- 1ne AÄntwort, dıe 1n ırgendeiner voreılıgen Hypothese
nıgen. Deshalb 1St schwıer1g, einen Diskurs über gegeben wurde. Es 1sSt ıne beängstigende rage S1e

ware aber noch unendlich beklemmender, WE nıchtGott führen, da das Reden über Gott zwangsläufig
talsch un! wahr zugleıch 1St uch halt deswe- ıne ZEW1SSE Zahl Junger Afrikaner S1e sıch selbst stel-

SCH schwer, A4US eiınem buchstäblichen Bıbelverständ- len wuürde. Zum Glück Denn alles 1St möglıch VON e1-
N1s herauszukommen. Und terner bereitet A4US dem ner Unruhe AUS Und WenNnn meılne Analyse provozle-
gleichen Grunde Mühe, den Weg des Glaubens durch rend ISt, b1n iıch auch darüber glücklich. Das Forschen
die Geschichte verstehen. 1St Ja L1UTr möglıch aufgrund einer Herausfiorderung.

Wıe steht be] diesem radıkalen ontologischen Ist denn nıcht schon Gott der «andere», der unabläs-
Optimısmus un: diesem ıntegralen Humanısmus S1g interpelliert un: beunruhigt ?
das Bedürftfnis des Heıls 1n Jesus Christus ? Konkret, Man muß die Chancen olauben, die mıiıt jeder Be-
exıistentiell ? Dıies 1St 1ine Frage, der dıe afriıkanısche SCENUNS mıt eıner Dıiıfferenz, mıt dem Höchstmalfßs
Theologie noch nıcht nachgegangen 1St Dıtterenz gegeben sınd.

In bezug auf das Christentum 1St vielleicht die Soll nıcht die elt kommen, da Afrıka endlich
Wirklichkeit der Transzendenz (nıcht die unchristliche Wagt, die Theologıe provozıeren, dıe noch allzusehr
Flucht iın dıe Transzendenz, sondern dıe Transzen- das Gepräge des westlichen Regionaliısmus sıch
denz-Inkarnation), die 1n einem solchen Denkraum tragt

Übers_etzt VO) Dr August erz

GERARD t10n pascale de |etre (Neuchätel L972): La Modernıite (Brazzaviılle
Anthropologie chretienne Anthropologie dıalectique (4 Baäan-

1931 Straßburg geboren Priester). Lızentiat ın Theologie, de) L’emergence de ’humaın6 L’aventure hıstorıque du
Doktorat ın Philosophıe. Gegenwärtig Direktor des 9/0 VO:! ıhm ın logos artiıculant 1974) ; 11L ”aventure historique du logos signıflant
Brazzavılle (Volksrepublıik Kongo) gegründeten HRC (Centre La decisıon de ’humaın (ın Vorbereitung) Marx eTt Ia relı-
”Etudes E1 de Recherches Chretiennes). Veröffentlichungen (neben 2102 (Brazzavılle Anschriuft : 200, Brazzavılle, Rep Pop
eıner Reihe VO Aufsätzen) Le Clos el OQuvert: Essa1l SUur la condıi- ‚ONgo

2397


